Wende im wilden Mädchen                              Jeanette Macchi-Meier

G-de-147

Frisch, frech und fröhlich. So überzeugt die Schweizerin Jeanette Macchi-Meier (32) als TV-Moderatorin beim „Fenster zum Sonntag“. Ihr Chef lobt ihre Professionalität und fügt hinzu: „Egal, wie draußen der Himmel aussieht, wenn Jeanette zur Tür hereinkommt, geht bei uns die Sonne auf.“
Wer sie nicht kennt, würde wohl nie erahnen, welche trüben und stürmischen Tage hinter Jeanette liegen: Als Teenager hungert sie nach Zugehörigkeit und schließt sich einer Rocker-Clique an. Das kostet ihr mit 17 Jahren fast das Leben. Beim Streit mit einer anderen Clique sticht ein Mädchen auf Jeanette ein und verletzt sie lebensgefährlich. Durch ein Wunder überlebt Jeanette, steigt aus der Szene aus und vertraut Gott ihr Leben an. 
Doch das „wilde“ Abenteuer geht weiter: Als junge Erwachsene jobbt sie als Lastwagenfahrerin und Frisöse, singt als Front-Frau der Deutschen Band „E-Rotic“ und moderiert eine Erotik-Sendung im Fernsehen.
Erst im neuen Jahrtausend kommt die Wende. 2001 entschließt sich Jeanette, ihren Glauben kompromisslos zu leben und ihren Lebensstil deutlich zu ändern. Auf einer Silvesterparty ihrer neuen Kirchengemeinde lernt sie Patrick kennen, ihren zukünftigen Mann. Im Juli 2003 läuten die Hochzeitsglocken. 
Heute erwartet das „wilde Mädchen“ ihr erstes Kind und redet im Fernsehen von Gott. Lesen Sie im Interview, wieso die Messerstecherei Jeanettes Leben rettete, warum die Moderatorin Sex-Shows hinter sich ließ und wie sie zu „Fenster zum Sonntag“ wechselte. Außerdem erzählt Jeanette, was sie während ihrer Schwangerschaft erlebt. 

Jeanette, Sie erwarten die Geburt Ihres ersten Babys. Wie fühlen Sie sich als werdende Mutter mit wachsendem Bauch?
Ich genieße meine Schwangerschaft in vollen Zügen. Zu spüren und zu sehen, wie sich mein Körper verändert, finde ich extrem spannend. Und zu wissen, dass in mir ein Menschlein heranwächst, ist für mich ein wahres Wunder! Auch körperlich geht es mir gut. Ich hatte zum Beispiel das Glück, dass mir gerade in den ersten Monaten jegliche Übelkeitsgefühle erspart geblieben sind.

Weihnachten ist das Fest der erstaunlichsten Geburt der Geschichte: Gott kommt in Jesus als Baby auf die Welt. Er wählte Maria als leibliche Mutter. Gibt es etwas, das Sie von ihr gern lernen oder sie gern fragen würden?
Wie ist das, wenn ein Engel Gottes plötzlich vor einem steht und offenbart, dass man zur Mutter Gottes ausgesucht wurde?! Mich beeindruckt ihre Antwort: „Ich will mich dem Herrn ganz zur Verfügung stellen.“ Dieser Satz motiviert mich in meinem geistlichen Prozess. Auch ich möchte mich mit all meinen Gaben und Talenten Gott zur Verfügung stellen. Das ist aber nicht immer einfach, da man oft seinen eigenen Wünschen nachgehen will.

Welche Wünsche und Pläne haben Sie für die Erziehung Ihres Kindes?
In erster Linie möchten wir unserem Kind den Glauben an Jesus Christus auf eine möglichst natürliche und ungezwungene Art vermitteln. Das geht nur, wenn wir unseren Glauben entsprechend vorleben. Als Mutter und Vater haben wir eine enorme Verantwortung. Wir beeinflussen das Kind durch unser Denken, Fühlen, Sprechen und Handeln. Außerdem wollen wir als Eltern uns Zeit nehmen, um unserem Kind gewisse Dinge zu erklären, anstatt einfach nein zu sagen, ohne dass es begreift, warum wir etwas verbieten. Das ist uns beiden sehr wichtig.

Mit welchen Gefühlen erlebt Ihr Mann Ihre Schwangerschaft?
Ich bin so dankbar, dass mein Mann Patrick mit mir die Schwangerschaft genießen kann. Es ist wunderschön, seine Anteilnahme zu spüren. Wir freuen uns sehr, gemeinsam die ersten Bewegungen des Kindes im Bauch zu erleben, das Kinderzimmer einzurichten und vieles mehr.

Wie begleitet Ihre Familie Sie in dieser spannenden Zeit?
Meine Eltern freuen sich enorm, dass nun auch ich, ihr zweites Kind, ihnen ein Enkelkind schenken werde. Sie unterstützen mich, wo sie können, und fiebern dem freudigen Ereignis entgegen.
Meine Großmutter hat schon früh angefangen, Babysocken, Jäckchen und anderes zu stricken. Ich finde diese Sachen extrem süß und bin ihr dankbar, dass sie so flinke Hände hat. Der Großvater meines Mannes kann es kaum erwarten, sein Urenkelkind zu sehen. 

Ihr Leben war nicht immer so harmonisch. Erzählen Sie doch bitte ein wenig von Ihrer Zeit als Teenager.
Ich muss sagen, als Teenager war ich ein wildes und rebellisches Mädchen. Eine Hardrockclique, mit der ich oft rumgehangen bin und viel Alkohol getrunken habe, bestimmte mein Leben. Ich hatte sonst kein Lebensziel.
Mit 17 bin ich eines Tages mit meiner Cliquen-Freundin nach Zürich gefahren. Unterwegs begegneten wir drei Mädchen aus einer anderen Gang. Ich zettelte einen Streit an. Im Hauptbahnhof in Zürich artete der Streit dermaßen aus, dass mich eines der Mädchen mit einem Messer attackierte und mich niederstach.
Im Universitätsspital musste ich notoperiert werden, da ich starke innere Blutungen hatte. Mein Leben hing an einem seidenen Faden. Als ich am nächsten Tag aufwachte, sah ich überall Blut – auf meinem Nachthemd und der Decke. Die erste Operation hatte die tiefen Wunden noch nicht schließen können. Die besorgten Ärzte planten einen weiteren Eingriff, falls die Blutungen nicht aufhören würden. 
In diesem Augenblick erinnerte ich mich an den Gott, den ich durch meine Mutter und Großmutter in den abendlichen Gebeten kennen gelernt hatte.
Das erste Mal in meinem Leben schrieb ich Gott einen Brief: „Lieber Gott, wenn es dich gibt, dann hoffe ich, dass du mir die Kraft schenkst, morgen aufzustehen. Und wenn nicht, dann hoffe ich, dass ich bei dir erwachen darf.“

Hatten Sie Angst vor dem Tod?
Ja! Ich hatte Angst vor dem Tod, da ich wie die meisten Menschen die wichtigsten Fragen im Leben bisher verdrängt hatte: Woher komme ich? Was ist der Sinn meines Lebens? Und was passiert nach meinem Tod? Außerdem war ich noch nicht bereit zu sterben. Mein Wunsch war einfach: „Ich will noch leben. Ich bin doch noch viel zu jung, um zu sterben!“

Wie hat sich Ihr Leben seit diesem Ereignis verändert?
Mein Leben erhielt nach dem Unfall eine neue Richtung. Früher habe ich meine Identität in der Clique gesucht, nun war ich gezwungen, mich von meinen alten Freunden zu lösen, denn sie hingen weiterhin in der Stadt rum. Nach dem schrecklichen Erlebnis brachten mich keine zehntausend Pferde mehr in diese Stadt. Ich hatte eine richtige Phobie.
Nun musste ich mich selbst wieder kennen lernen und einen neuen Freundeskreis aufbauen. Außerdem entdeckte ich meine Leidenschaft fürs Schlagzeugspielen. Mein Bruder trommelte bereits zu Hause rum und weckte auch in mir die Lust, dieses Instrument zu lernen. Also begann ich, Unterricht zu nehmen. Mein Schlagzeuglehrer war bekennender Christ. Mich faszinierten seine Ausstrahlung und Lebensfreude. Zum ersten Mal in meinem Leben hörte ich, dass man mit Gott, seinem Sohn Jesus Christus, eine Beziehung haben kann. Das war absolut neu für mich. Bisher erschien Gott mir unnahbar und weit entfernt von den Menschen. Aber nun steckte mein Schlagzeuglehrer mich mit seiner Begeisterung für Jesus an. Wie ein trockener Schwamm sog ich seine Worte in mich auf. Was er sagte und ausstrahlte ließ mich nicht mehr los. Nach einiger Zeit entschied ich mich für ein Leben mit diesem wunderbaren Jesus.
Heute weiß ich, dass der Unfall, von dem ich noch heute Narben trage, ein Liebesbeweis Gottes war. Er hat damit in meinem Leben die Notbremse gezogen, um mich vor Schlimmerem zu bewahren. Ich weiß nicht, was aus mir geworden wäre, wenn ich in dieser Clique geblieben wäre. Zwei meiner früheren Freunde leben heute nicht mehr. Der eine starb an Drogen und der andere an einer Alkoholvergiftung. Gott hat mir das Leben gerettet, und dafür bin ich ihm unendlich dankbar!

Was raten Sie einem Mädchen, das sich nicht traut, seine Clique zu verlassen, obwohl es weiß, dass sie ihm schadet?
Zu einer Gruppe zu gehören und Freunde zu haben, ist sehr wichtig. Doch noch wichtiger ist es, dass du das richtige Umfeld wählst. Klar ist es cool, von einer Clique akzeptiert zu sein. Aber welche Interessen verfolgt diese Clique? Frage dich, ob die Interessen der Clique wirklich mit deinen eigenen Interessen zusammenpassen. Wenn das nicht der Fall ist, solltest du dir ein neues Umfeld suchen. Ich wünsche dir dazu ganz viel Mut, und ich weiß, dass es sich lohnt. Zu wissen, wer man ist und wohin man in seinem Leben will, spielt in meinen Augen dabei eine enorme Rolle.
Mein Unfall konfrontierte mich radikal mit diesen Fragen. Das hat mich schlussendlich zu der Person gemacht, die ich heute bin. Daher würde ich dir ganz dringend raten, dich ernsthaft zu fragen: Tut mir diese Clique gut? Bringt sie mich weiter? Hat sie einen positiven Einfluss auf mich? Oder muss ich ständig nach der Pfeife anderer tanzen?

Nach Ihrer Taufe mit 20 Jahren haben Sie eine Erotik-Sendung im Fernsehen moderiert. Wie konnten Sie das mit Ihrem Glauben vereinbaren?
Ich habe mir immer eingebildet, dass Gott hinter meiner Arbeit steht. „Sonst hätte ich den Job beim Fernsehen schließlich nicht bekommen!“, sagte ich mir. Doch im Innern habe ich immer gewusst, dass es eigentlich nicht der richtige Weg für mich ist. Ich war jung, und noch jünger war mein Glaube an Gott. Sehr lange führte ich ein „Solo–Christsein“. Ganz nach dem Motto: „Ich glaube an Jesus Christus, dafür brauche ich aber nicht in die Kirche zu gehen, geschweige denn in so einen wöchentlichen Hauskreis, wo man sich trifft, gemeinsam Bibel liest und füreinander betet.“
Das war mir alles viel zu fromm, und ich sagte mir oft: „Mein Glaube geht nur mich was an.“ Dabei merkte ich nicht, dass mein Feuer, das ich am Anfang für Jesus hatte, schnell zu erlöschen begann. Mir fehlten einfach die Gemeinschaft und der Austausch mit anderen Christen.
Darum habe ich in meinem Leben als Christ Dinge getan, die ich besser nicht getan hätte. Es war eine Illusion, zu glauben „Ich schaffe das alleine! Ich bin ein Senkrechtstarter und Spezialist auf diesem Gebiet!“ Heute weiß ich, das funktioniert nicht. Der Anfang eines christlichen Lebensstils ist wie das Wachstum eines menschlichen Babys. Es braucht Fürsorge, Aufmerksamkeit und die richtige Nahrung, damit es gesund heranwächst und sich richtig entfalten kann. Deshalb ist es enorm wichtig, sich als „Babychrist“ in eine Gemeinschaft einzubinden.
Ich glaube, wenn ich mich sofort auf Gemeinschaft eingelassen hätte, wären mein Leben und meine Karriere anders verlaufen. Doch Gott kann aus allen Fehlern, die wir in unserem Leben machen, eine positive Wandlung hervorbringen. Und das liebe ich an ihm!

Was hat Sie dazu bewegt, die Sex-Sendung aufzugeben?
Immer wieder wurde ich in den Medien mit derselben Frage konfrontiert: „Wie können Sie diese E-Rotic-Sendung mit Ihrem Glauben vereinbaren?“ Dadurch fing ich an, mich zu hinterfragen. Mein Gewissen und der Heilige Geist sprachen immer mehr zu mir, dass ich mir etwas vormachte. Eines Morgens erlebte ich etwas ganz Ungewöhnliches: Ich war in meinem Schlafzimmer, als ich plötzlich eine Stimme in meinem Herzen hörte. Sie war so klar und deutlich, als wäre jemand im Raum: „Jeanette“, hörte ich sie sagen. „Nun wird es Zeit, dass du mit diesen E-Rotic-Geschichten ein Ende machst!“
Die Stimme war sehr bestimmt, wie ein Vater zu seinem Kind sagt: „Jetzt ist es Zeit, ins Bett zu gehen!“ Da gab es keine Widerrede. Noch am selben Tag teilte ich meinem Chef vom Fernsehen mit, dass ich ab sofort die Sendung nicht mehr moderieren würde.
Ich erklärte ihm, dass ich es nun mit meinem Glauben nicht mehr vereinbaren kann. Zynisch lächelnd sagte er: „Ja, dann machen wir eben mit dir ein christliches Magazin!“ Natürlich meinte er das nicht ernst. Die Zusammenarbeit löste sich schnell auf. Trotzdem hatte er Recht: Drei Jahre später moderierte ich die christliche Sendung „Fenster zum Sonntag“ auf SF2, einem öffentlich rechtlichen Kanal der Schweiz, und arbeite seitdem in einer christlichen Redaktion. Das ist mein absoluter Traumjob! Denn so kann ich meinen Glauben und das Fernsehen miteinander verbinden. 
Erleben Sie heute manchmal Versuchungen von Ihrem früheren Lebensstil?
Die Vergangenheit holt mich immer dann ein, wenn die Medien mich mit ihr konfrontieren. Trotzdem gehört dieser Lebensstil eben der Vergangenheit an und ich bin froh, dass der Alkohol, der früher in meinem Leben einen hohen Stellenwert hatte, heute für mich kein Thema mehr ist.

Wie würden Sie sich als Mutter verhalten, wenn Ihr Kind auf gefährliche Wege gerät?
Ich denke, das Beste ist Aufklärung und ein offenes Gespräch mit dem Kind. Das Kind soll spüren, dass die Eltern keine sinnlosen Verbote aussprechen, sondern die Folgen von Drogenkonsum und dem Umgang in manchen Kreisen kennen und das Kind aus Liebe davor schützen wollen. 
Ich habe gehört, dass ein Vater erst mit seinem Sohn über Drogen diskutiert hat. Anschließend ist er mit ihm zusammen in die Szene gegangen, um ihm zu zeigen, wohin Drogenkonsum führen kann. Das Bild hat den Jungen so schockiert, dass er in seinem ganzen Leben die Finger davon gelassen hat. Diese Art und Weise finde ich sinnvoll. Nicht Verbote halten uns vom falschen Weg ab, sondern Anteilnahme und Aufklärung.

Was bedeutet Ihnen Jesus heute?
Jesus ist für mich ein Freund, der mich täglich ermutigt und mir sagt, dass ich wertvoll in seinen Augen bin. Er führt mich im Leben. Ohne ihn würde ich orientierungslos rumlaufen. Er gibt mir den Respekt, den ich von Menschen nicht immer bekomme. Jesus ist eine treue Seele, die jeden Tag 24 Stunden für mich da ist. Mit ihm kann ich Freud und Leid teilen und er ist meine Brücke zu Gott – Jesus allein! Nur durch ihn bin ich mit seinem Vater versöhnt!

Haben Sie einen Lebenstraum oder eine tiefe Sehnsucht?
Mein großer Lebenstraum erfüllt sich gerade: eine eigene Familie zu haben und die Liebe, die ich in meinem Leben durch meine Eltern und durch die Beziehung zu Jesus erfahren durfte, nun an mein Kind weiterzugeben. Weitere Projekte in meinem Leben überlasse ich vollkommen Gott. Mir ist es wichtig geworden, dass sein Wille in meinem Leben geschieht. Denn sein Plan ist so oder so der beste.

Was wünschen Sie sich von Gott?
Dass er mich weiterhin in meinem Leben begleitet wie bisher und ich noch viele spannende Geschichten auf der Reise mit ihm erleben darf.
Und für die Welt allgemein wünsche ich mir, dass mehr Menschen erkennen, dass es einen Gott gibt, der sich nach einer Beziehung mit ihnen sehnt. Welcher Gott einer anderen Religion hat sich auf die Stufe der Menschen gestellt?! Wer, außer Jesus, wurde so zerbrechlich und hat Leid ertragen, nur damit wir Gott kennen lernen können? Welcher Gott ist für unsere Sünden gestorben? Und welcher Gott hat den Tod besiegt?
Ich wünsche mir, dass alle Menschen das gewaltige Geschenk der Versöhnung – nämlich Jesus Christus – in ihrem Leben annehmen und erleben dürfen, wie gut Gott es mit uns meint. 

Aus: LYDIA - die christliche Zeitschrift für die Frau
PAGE  
1

